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Editorial

Mit Sicherheit

Von Günter Dorninger

VoRück-Blick – Ortsentwicklung aktuell
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Am Arbeitsplatz, zu Hause, im Auto, 
am Schulweg, am Berg, im Internet, 
in Social Media, am Bahnhofs- oder 
Flughafengelände, an den Grenzen 
Europas, im eigenen Land…
Sicherheit ist Thema Nummer eins!

Angst(mache) vor Terror, Kriminali-
tät, Migration, Umweltkatastrophen, 
Klimawandel, Fremdem oder Ver-
änderung… produziert dagegen ein 
„ungutes Bauchgefühl“ bei Erwach-
senen und – laut einer Studie des In-
stituts für Jugendkulturforschung 
– immer mehr bei jungen Österrei-
chern.
Dabei zählt unser Land zu den drei 
sichersten Ländern der Erde!

Politik und Werbung nutzen des 
Menschen Streben nach Risikofrei-
heit und arbeiten ganz bewusst mit 
dessen Gefühlen – mit dem einen 
Ziel: Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen bzw. sich zu „verkaufen“!

Angst und Verunsicherung werden 
suggeriert, Sicherheit versprochen, 
wobei die menschliche Gefühlswelt 
zur medialen Spielwiese und die 
Wahrnehmung der Umwelt stark be-
einflusst werden kann. 

Persönliche Wahrnehmung darf kein 
passiver, sondern muss ein aktiver 
Prozess sein, bei dem wir uns eine 
Interpretation der Welt um uns kon-
struieren, die uns (unterstützt von 
den statistischen Daten) persönlich 
sicher fühlen lässt.

Risiken bietet das Leben stets, es 
liegt an uns, diese abzuschätzen, zu 
bewerten und zu kontrollieren bezie-
hungsweise auch akzeptieren zu ler-
nen.

Viel Spaß beim Lesen der bisher si-
chersten Ausgabe der Dorfzeitung!

Vorausschauendes Handeln ist das 
Wesen guter Ortsentwicklung.
Weichenstellung für die Zukunft.
Das ist das Eine.
Zurückblicken auf Erreichtes, weni-
ger Gelungenes oder Verbesserungs-
würdiges. Als Ansporn und Hand-
lungsauftrag. Das ist das Andere.

Nachfolgend ein kurzer Überblick 
über Abgeschlossenes, Laufendes 
und Neues in der Schlierbacher Orts
entwicklung.

Neubau Zentrumskindergarten

Nach den Verzögerungen zur Klä-
rung technischer und finanzieller 
Fragen und der dadurch bedingten 
Sommerpause (siehe den Artikel in 

dieser Dorfzeitung) erfolgte Anfang 
September der Baubeginn des Neu-
baus des Zentrumskindergartens.
Die Baugrube wurde ausgehoben, 
die wesentlichen Maßnahmen zur 
Hangabsicherung wurden gesetzt 
und die ersten Baumaßnahmen 
durchgeführt. Der Großteil der Bau-
arbeiten erfolgt dann 2019.
Mögliche Veränderungen am Hang 
sowie den umliegenden Häusern 
werden durch ein engmaschiges 
Beobachtungsnetz registriert, um 
rechtzeitig geeignete Gegenmaßnah-
men treffen zu können.

Siedlungsentwicklung Hofwiese

Kurz nach dem Inkrafttreten des Be-
bauungsplanes Hofwiese 2 wurde 

bereits mit dem Bau des ersten Hau-
ses begonnen.
Ein Großteil der Grundstücke ist be-
reits verkauft, es ist auf eine rasche 
Bebauung entlang der Abt-Wiesin-
ger-Straße zu hoffen, da eine weite-
re Entwicklung in der Hofwiese erst 
nach Fertigstellung dieses Bauab-
schnittes erfolgen kann.
Die Hofwiese ist in naher Zukunft 
das wichtigste Siedlungsentwick-
lungsgebiet in Schlierbach.

Ankauf Flächen altes Bahnhofs-
gelände

Nach jahrelangen Versuchen, eine 
Einigung mit den ÖBB über die 
Nachnutzung des alten Bahnhofsge-
ländes zu erreichen, konnte bei der 
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Gemeinderatssitzung im September, 
nach nunmehrigem Vorliegen eines 
konkreten Angebotes der ÖBB, ein 
Grundsatzbeschluss über den An-
kauf der notwendigen Flächen für 
den Neubau des Zeughauses der FF 
Schlierbach von den ÖBB und dem 
Stift Schlierbach gefasst werden.

Sanierung Stifts- und Klosterstraße

Wie viele mitbekommen haben, er-
folgte eine umfassende Sanierung 
der Klosterstraße und der Stiftsstra-
ße durch die Landesstraßenverwal-
tung.
Die unumgänglichen Straßensperren 
konnten wirklich kurz gehalten wer-
den, sodass die Verkehrsbeeinträch-
tigungen auf ein verträgliches Maß 
reduziert werden konnten.
Da nun für mehrere Jahre ein Auf-
grabungsverbot gilt, wurden bereits 
im Vorfeld Umlegungen von Was-
serleitungen, eine Erneuerung der 
Stromleitungen für die Straßenla-
ternen (wo notwendig und sinnvoll 
auch eine Optimierung der Stand-
orte der Laternen) mit einem Aus-
tausch auf energiesparende und 
lichtoptimierte LED-Laternen sowie 
die Verlegung einer Leerverrohrung 
für Lichtwellenleitungen (Glasfaser-
kabel) für High-Speed-Internet vor-
genommen.

Derzeit noch im Gange ist die Ver-
besserung der Gehsteigsituation in 
der Klosterstraße.
Mit Verbreiterungen auf der Seite der 
Landwirtschaftsschule soll u.a. die 
Befahrbarkeit für Schneeräumfahr-
zeuge durchgängig möglich sein, mit 
der Verlängerung des Gehsteiges bis 
zur Kreuzung Bahnhofstraße (Über-
plattung Schwärzbach) wird ein Stra-
ßenwechsel unnötig.
Der neu errichtete Gehsteig von der 
Schmidlehensiedlung zum Altstoff-

sammelzentrum bringt neben einem 
sicheren Fußweg auch eine Verbesse-
rung der Oberflächenwassersituati-
on an der Klosterstraße.

Die Verlegung von Leerverrohrun-
gen für Lichtwellenleitungen erfolgt 
nicht nur im Ortskern, sondern auch 
dort, wo im Zuge von baulichen Maß-
nahmen dieses sinnvoll und möglich 
ist, so wie z.B. im Erlenweg oder in 
der Oberfeldstraße vor der Staubfrei-
machung. Herzlichen Dank an den 
Bauhof.

Überarbeitung Örtliches Entwick-
lungskonzept

Das oö. Raumordnungsgesetz sieht 
die Überarbeitung des Örtlichen 
Entwicklungskonzeptes (ÖEK) als 
mittelfristige Planung der räumli-
chen Entwicklung einer Gemeinde 
rund alle 10 Jahre vor.
In der Gemeinderatssitzung im Sep-
tember wurde beschlossen, diese ab 
Herbst 2019 anzugehen, mit dem Ziel 
einer effizienten Abwicklung.
Das Örtliche Entwicklungskonzept 
bildet den Rahmen für die Erstel-
lung der Flächenwidmungspläne – 
diese dürfen Inhalten des Örtlichen 
Entwicklungskonzeptes nicht wider-
sprechen.

Auflösung Bebauungsplan 7.02
Sautern

In der Gemeinderatssitzung im Sep-
tember wurde beschlossen, den Be-
bauungsplan 7.02 Sautern aufzulö-
sen.
Da der vorliegenden Bebauungsplan 
nicht rechtskonforme wasserrechtli-
che Bestimmungen beinhaltet, kön-
nen nach Bebauung aller betroffenen 
Grundstücke durch die Auflösung 
nunmehr baurechtliche (Zuständig-
keit Gemeinde) und wasserechtliche 

(Zuständigkeit Bezirkshauptmann-
schaft) Angelegenheiten von den je-
weils zuständigen Behörden abgewi-
ckelt werden.

Agenda 21-Projekt Wohnen für
junge Erwachsene:

Vor dem Hintergrund, dass immer 
mehr gut ausgebildete junge Er-
wachsene dem ländlichen Raum 
den Rücken kehren aber gerade die-
se das Zukunftspotenzial der Region 
bilden, hat sich das Regionalforum 
Steyr-Kirchdorf mit der Frage ausei-
nandergesetzt, wie die Bedingungen 
für diese Zielgruppe so gestaltet wer-
den können, dass die ländlichen Ge-
meinden (wieder) als Lebensmittel-
punkt attraktiv werden.

Ein Jahr lang haben sich 10 Gemein-
den, darunter auch Schlierbach, im 
Agenda 21-Modellprojekt „Die Re-
gion Steyr-Kirchdorf als attraktiver 
Lebens- und Wohnraum für junge 
Erwachsene“ mit innovativen Wohn-
modellen beschäftigt und zusam-
men mit jungen Erwachsenen neue 
Wohnmodelle entwickelt, die an-
hand konkreter Projekte auf die Si-
tuation in den jeweiligen Gemeinden 
abgestimmt waren.

In der Gemeinde Schlierbach wur-
den verschiedene Möglichkeiten der 
Nutzung des Leerstandes im „Alten 
Doktorhaus“ behandelt.

Die Ergebnisse wurden beim letz-
ten Netzwerktag des Regionalfo-
rums Steyr-Kirchdorf „Z’sammkem-
ma 2018“ in Steinbach an der Steyr 
präsentiert und sind auf der Websei-
te www.regionalforum.at abrufbar 
(Broschüre und Kurzfilm).

Schulweg – mit Sicherheit ein Abenteuer 

Von Wolfgang Bohmayr
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Gerade zur Winterzeit mit den 
schlechten Lichtsituationen sind vie-
le Autofahrer unverhältnismäßig 
schnell im Orts- und damit Schul-
weggebiet unterwegs.

Es soll daher nicht heißen ACH-
TUNG Kinder, sondern – der Appell 
geht an die Autofahrer – mehr BE-
ACHTUNG für Fußgänger.

Der durchgängige Gehsteig im Be-
reich Klosterstraße-Bahnhofsstraße 
oder bei der Siedlung Schmidlehen 
sind zwei wichtige Teile zur Siche-
rung des Gehwegs.

Die Gemeinde hat und wird bei der 
neuen Landesstraße (Stifts-, Kloster-
straße) noch einige weitere optische 
Maßnahmen für die Sicherheit der 
Fußgänger ergreifen.

Der Schulweg ist heute sicher nicht 
mehr das, was er einmal war, ein So-
zialfaktor und oft aus allen Dorfge-
bieten Schlierbachs gemeinsam er-
lebtes Abenteuer vor und nach der 
Schule.
Heute dominiert das Drive-In-Prin-
zip, da es ja um die Sicherheit geht 
und das Risiko, das der Schulweg 
birgt. 
Besonders zu den Anliefer- und Ab-
holungsstoßzeiten ist in Schlierbach 
echt Rush-Hour. 

Das ist kein Schlierbacher Phäno-
men, der Verkehr hat immens zuge-
nommen und die Aufmerksamkeit 
für die kleinen Schultaschenträger 
war sicher auch schon einmal besser.

Bei den oft kilometerweiten Wegen 
ist der Schulbus natürlich auch ein 
Segen, im zentrumsnahen Bereich ist 
der Fußweg eine absolute Option.
Der Fußweg ist dabei auch ein Trai-
ning zur Selbstständigkeit, ein Ver-
trauens- und Aufmerksamkeitsbrin-

ger und letztendlich Bewegung und 
eine Zeit an der frischen Luft.

Auf Initiative einiger Eltern wurde 
2017 für das zentrale Dorfgebiet eine 
AUVA-Erhebung und ein Schulweg-
plan mit der Gemeinde gemacht.
Diesen haben wir hier noch einmal 
zusammengefasst.
Genauso wie die AUVA können wir 
für diese Empfehlungen keine Ge-
währ oder Haftung übernehmen.

(Die Infobroschüre der AUVA liegt auf der 
Gemeinde auf.)

Schulweg üben!

Gehen Sie mit Ihrem Kind den Schul-
weg ab und erklären Sie ihm, warum 
es wo gefährlich ist und worauf es als 
Fußgängerin bzw. Fußgänger achten 
muss.
Üben Sie problematische Stellen (sie-
he Schulwegplan) besonders gut.
Beim nächsten Mal lassen Sie sich be-
reits von Ihrem Kind führen, das da-
bei über sein Verhalten spricht.
So können Sie feststellen, ob es alles 
richtig verstanden hat und eventuell 
korrigierend eingreifen.

Der erste Alleingang

Jedes Kind ist anders, jeder Schulweg 
ist anders. Deshalb gibt es auch kei-
ne fixe Altersangabe, wann man ein 
Kind alleine gehen lassen kann.
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Eine Faustregel gibt es auf alle Fälle:
Üben Sie mit Ihrem Kind und beglei-
ten Sie es so lange, bis Sie sicher sind, 
dass es zuverlässig alleine zurecht-
kommt.

Sehen und gesehen werden

Wichtig ist der Blickkontakt zwi-
schen Kind und Kfz-Lenkerinnen 
bzw. -Lenkern: Diese können nur ste-
hen bleiben, wenn sie das Kind auch 
tatsächlich gesehen haben.
Ein Kind hingegen kann nur sicher 
queren, wenn es rechtzeitig erken-
nen kann, dass die Straße frei ist oder 
die Fahrzeuglenkerin bzw. der Fahr-
zeuglenker angehalten hat.
Deshalb sollten Überquerungen bei 
unübersichtlichen Stellen, wie z.B. 
zwischen parkenden Autos und 
Sträuchern, vor Kurven und Kuppen 
vermieden werden.

Die Kür: Überqueren einer Fahrbahn

Möglichst einen sicheren Übergang 
suchen, selbst wenn ein Umweg ein-
geplant werden muss.
Optimal sind Ampelanlagen, Siche-
rung durch Schulwegdienste, Mittel
inseln, Fahrbahnerhöhungen, Geh-
steigvorziehungen, Zebrastreifen.

Falls keine Querungshilfen vorhan-
den sind, gilt: Eine Querungsstelle 
wählen, die gute Sicht auf die Fahr-
bahn bietet. Immer am Gehsteigrand 
stehen bleiben.
Erst gehen, wenn die Straße frei ist 
oder alle Autos – aus beiden Richtun-
gen – angehalten haben.

Kreuzung Stiftsstraße /
Hofernstraße:

Die Hofernstraße mündet in die 
Stiftsstraße nahe einer starken Kurve. 
Die Sicht beim Überqueren der Stifts-
straße ist dadurch eingeschränkt.
Wenn du in Richtung Hofernstraße 
queren möchtest, stelle dich mög-
lichst ein Stück unterhalb der Mau-
erecke auf und schaue mehrmals in 
beide Richtungen.
Im Schulwegplan findest du die ge-
eignete Stelle. Gehe erst los, wenn 
sich kein Auto nähert oder alle Autos 
stehengeblieben sind.

Stiftsstraße vor der Schule: 

Vor dem Schulgebäude befinden sich 
einige Parkplätze einer Kurzparkzo-
ne. Wenn diese belegt sind und du 
hier die Straße überqueren möchtest, 
kannst du leicht übersehen werden.

Fürstenhagenstraße: 

Die Fürstenhagenstraße hat nur auf 
einer Seite einen Gehsteig. Unmittel-
bar unterhalb der Schule führt ein 
Gehweg von der Fürstenhagenstra-
ße hinauf zur Stiftsstraße. Um auf 
diesen Gehweg zu gelangen, musst 
du die Straße überqueren. Da es hier 
keinen Zebrastreifen gibt, sei beson-
ders vorsichtig.
Schaue mehrmals in beide Richtun-
gen, ob sich Fahrzeuge nähern. Gehe 
erst los, wenn du die Straße gefahrlos 
queren kannst.

Kreuzung Bahnhofstraße / L554: 

Auf der L554 ist mehr Verkehr als 
auf den Straßen im Ortsgebiet von 
Schlierbach. Außerdem sind die Au-
tos hier etwas schneller unterwegs.
Wenn du die Landesstraße über- 
queren musst, benutze bitte die Que-
rungshilfe, die sich nahe der Kreu-
zung befindet. Dort kannst du die 
Straße in Etappen überqueren, du 
kannst also in der Mitte der Fahr-
bahn pausieren. Vergewissere dich, 
dass keine Autos kommen oder diese 
weit genug weg sind.

Meierhofstraße / Wertstoffhof:

Wenn du aus einem südlichen Orts-
teil kommst, z.B. aus Schmiedlehen, 
gehe entlang der Meierhofstraße in 
die Schule. Hier ist weniger Verkehr 
als auf der Klosterstraße. Allerdings 
befindet sich dort der Wertstoffhof.
Dort sind öfters Lkw und Traktoren 
unterwegs. Die Lenkerinnen und 
Lenker dieser Fahrzeuge haben ein 
eingeschränktes Sichtfeld und kön-
nen dich leicht übersehen. Passe gut 
auf und gehe am äußersten Straßen-
rand.

Quere daher niemals zwischen den 
parkenden Autos. Ein Stück ober-
halb der Parkplätze befindet sich eine 
Querungsstelle, die mit Pflasterstei-
nen gekennzeichnet ist. Dort ist die 
Sicht besser und du wirst von den 
Autofahrerinnen und Autofahrern 
gesehen.

Helle Kleidung sorgt für Sicherheit

Sorgen Sie dafür, dass Ihr Kind im 
Straßenverkehr rechtzeitig gesehen 
wird.
Gerade im Herbst und Winter, wenn 
es in der Früh noch dunkel ist, oder 
bei nebeligem Wetter ist helle Klei-
dung von Vorteil.
Noch besser wirken Reflektoren an 
Kleidung und Schultaschen – mit 
diesen können Kinder von Auto-

fahrerinnen und -fahrern schon aus 
einer Entfernung von 130 Metern 
wahrgenommen werden.
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Heimat, Flucht und Zukunft

Das Gespräch mit Herrn Abbas Al-Kalissi führte für die Dorfzeitung Werner Grünbeck

Von einer Familie, die ihre Heimat verlassen hat, um zu überleben

Abbas Al-Khalissi, geborener Iraker 
und vor der Flucht in Baghdad wohn-
haft, lebt zurzeit mit seiner Familie, 
Ehefrau Budoor, Sohn Abdullah – 13 
Jahre, Reem – 9 Jahre und Mubin – 
5 Monate, bei den Höfers in Schlier-
bach.

Dorfzeitung: Wie lange lebt ihr schon 
in Schlierbach?

Abbas: Seit zwei Jahren, unsere 
Flucht begann im Jahr 2015.

Dorfzeitung: Wie muss man sich eure 
Flucht vorstellen?

Abbas: Wir gelangten mit dem Flug-
zeug von Baghdad aus nach Istanbul, 
dann mit dem Bus nach Izmir, mit 
einem kleinen Boot nach Samos und 
von dort mit einer Fähre nach Athen.
Weiter ging es mit dem Bus nach Ma-
zedonien, dann nach Serbien, Kroa-
tien und über Slowenien nach Graz.

Von dort wurden wir nach Wien ge-
bracht, anschließend nach Traiskir-
chen und weiter ging es nach Klagen-
furt, Dort wurden wir dem „Schlier-
bach-Kontingent“ zugeteilt und so 
landeten wir im Gästehaus neben 
dem alten Bahnhof in Schlierbach.
Nach 13 Monaten im Gästehaus bot 
uns Herr Höfer an, bei ihm eine 
Wohnung zu beziehen.

Dorfzeitung: Was bewog dich zu dem 
Entschluss, deine Heimat zu verlassen 
und ins Ungewisse aufzubrechen?

Abbas: Da muss ich weiter ausho-
len. Zwei Gründe waren ausschlag-
gebend:
Ich bin gelernter Elektriker und nach 
der militärischen Intervention der 

USA in meinem Land heuerte ich als 
Elektriker bei den US-Truppen an.
Ich arbeitete etwas mehr als ein Jahr 
für die USA, die dann ihre Politik än-
derte und viele Leute entließen.
Zunehmend wurde ich und meine 
Familie von religiösen Fanatikern 
bedroht, da ich für die „Feinde“ ge-
arbeitet habe. Ich wurde überwacht, 
geschlagen und hatte keine Möglich-
keit, eine Anstellung zu bekommen.
So entschloss ich mich, ein Textilge-
schäft zu eröffnen. Das Haus wurde 
jedoch kurze Zeit später von einer 
Autobombe in Schutt und Asche ge-
legt. Meine wirtschaftliche Existenz 
wurde mir somit zerstört.
Was sich in dieser Zeit auch massiv 
änderte, waren die religiösen Span-
nungen in meinem Mutterland.

Ich bin Schiit und meine Frau ist Sun-
nitin und nachdem Saddam Hussein 
entmachtet wurde, gewannen die re-
ligiösen Fundamentalisten an Bedeu-
tung. Es kam zu schweren Auseinan-
dersetzungen innerhalb der Großfa-
milien, da man sich entweder zum 
Schiitentum oder zum Sunnitentum 
bekennen hat müssen.
Wir sind jedoch eine „Mischehe“ 
und es endete mit massiven Gewalt-
einwirkungen auf mich. Die letzte 
Operation im KH Kirchdorf hat mir 
sehr geholfen und es geht mir jetzt 
wieder viel besser.

Dorfzeitung: Sie haben vor 3 Monaten 
einen negativen Asylbescheid erhalten.
Wie lautet die Begründung?

Abbas: Sie lautet: „Ihr müsst nicht 
nach Baghdad gehen, wenn es zu 
gefährlich ist, es gibt viele Städte im 
Irak.“

Dorfzeitung: Wie geht das jetzt weiter?

Abbas: Ich habe über die Volkshilfe 
Linz einen Rechtsanwalt bekommen, 
der sich um mein Anliegen küm-
mert.
Was ich ganz schwer ertrage, ist, dass 
ich zur Untätigkeit gezwungen bin, 
ich möchte arbeiten, ich habe mein 
Leben lang gearbeitet und möchte 
für meine Familie sorgen können.
Ich habe bei der Firma Greiner einen 
Einstufungstest gemacht und dabei 
erreichte ich 8.5 von 10 Punkten.
Ich war von 10 Teilnehmern der mit 
den meisten Punkten. Darauf bin ich 
stolz.
Ich will arbeiten, aber ich darf nicht, 
das zermürbt mich sehr. Die Firma 
Altholz sucht Mitarbeiter und hat 
mir einen Job angeboten, aber ich 
darf nicht arbeiten.

Dorfzeitung: Vielen Schlierbachern 

sind die neu gestalteten Blumenbeete im 
Zentrum aufgefallen, nicht alle wissen, 
dass du dafür verantwortlich bist. Was 
hat dich dazu bewogen?

Abbas: Ich liebe Sauberkeit, Struktu-
ren, etwas, das ich in meinem Mut-
terland immer gesucht, aber selten 
vorgefunden habe. Ich will mich 
im Gemeindeleben einbringen, ich 
möchte einfach etwas Sinnvolles tun.

Dorfzeitung: Was ist dein größter 
Wunsch?

Abbas: Ich will einfach Sicherheit für 
meine Familie und ich möchte ein 
Teil der Schlierbacher Gesellschaft 
sein und mein eigenes Geld verdie-
nen.

Dorfzeitung: Falls ihr keinen perma-
nenten Aufenthaltsstatus erlangt und in 
den Irak abgeschoben werdet, was erwar-
tet euch dort?

Abbas: Ich fürchte mich vor allem, 
keine Wohnung, keine Arbeit, kein 
Geld zu haben; die Sicherheitslage ist 
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katastrophal und mein Sohn Abdul-
lah würde sofort von einer der Mili-
zen eingezogen, es herrscht Bürger-
krieg im Land, nicht einer mit Pan-
zern, sondern ein Krieg mit Kalasch-
nikows und mit Worten entlang reli-
giöser Linien. Es ist gleichzeitig viel 
zu wenig und viel zu viel Geld im 
Land.

Dorfzeitung: Abbas, was gefällt dir an 
Schlierbach, was gefällt dir weniger?

Abbas: Es gibt so viele gute Men-
schen, es ist ruhig und sicher, die 
Kinder können in die Schule gehen 
und dürfen lernen, ich bin sehr stolz 
auf meine Kinder, sie lernen brav. An 
dieser Stelle danke für die großartige 
Unterstützung meiner Kinder.
Das Einzige, das mich im ersten Jahr 
etwas irritiert hat, war das kalte Wet-
ter, Regen und Schnee bin ich ja nicht 
gewohnt gewesen.

Dorfzeitung: Danke für das Gespräch.

Abbas: Ebenso danke und liebe Grü-
ße an alle Schlierbacher.
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Baustelle neuer Kindergarten

Von Martin Tragler

Mit großer Verspätung ist der Bau 
des neuen Kindergartens auf dem 
Areal des öffentlichen Kinderspiel-
platzes unterhalb der Volksschule 
nun voll im Gange.
Bereits im Frühling hätte der Bau-
beginn sein sollen, aber wiederholte 
Bodenuntersuchungen der oö. Bo-
denprüfstelle haben festgestellt, dass 
die Baggerarbeiten auf diesem Platz 
mit sehr hohem Risiko verbunden 
sein können.
Der Hang und benachbarte Gebäu-
de könnten im schlimmsten Fall ins 
Rutschen kommen.

Daher mussten zusätzliche Maßnah-
men zur Sicherung des Hanges und 
zur Beweissicherung von möglichen 
Schäden an Gebäuden eingeplant 
werden.
Kostenpunkt: rund 100.000,-.

Im Zentrum, aber zu einem hohen 
Preis

Genau drei Jahre zuvor hat die Bür-
gerliste einen Dringlichkeitsantrag 
im Gemeinderat eingebracht, weil 
damals schon bekannt war, dass das 
geplante Vorhaben eine ganze Reihe 

von Nachteilen hat und zu erhebli-
chen Mehrkosten führen wird.
Schon damals war klar, dass die 
Mehrkosten zur baulichen Siche-
rung des Gebäudes und des Hanges 
100.000 bis 120.000,- betragen wer-
den.

Die Umlegung des Gehweges, der 
Bau einer Zufahrt von der Fürstenha-
genstraße samt Parkplätzen, die Um-
legung des Kanals etc. waren damals 
noch gar nicht miteinkalkuliert.
Heute wissen wir, dass dadurch wei-
tere 100.000,- Euro benötigt werden.
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Ein Neubau im Ortszentrum für ei-
nen zentralen Kindergarten war uns 
immer ein Anliegen und wir haben 
alle Grundsatzbeschlüsse dazu mit-
getragen.
Aber diese Mehrkosten waren und 
sind für uns nicht verantwortbar und 
wir versuchten, die anderen Fraktio-
nen im Gemeinderat bis zum Schluss 
davon zu überzeugen, eine Neube-
wertung des Standortes vorzuneh-
men. Das ist uns aber leider nicht ge-
lungen. 

Wir haben ganz konkrete Alternati-
ven wie zum Beispiel die Obstbaum-
wiese unterhalb des Altstoffsammel-
zentrums vorgeschlagen.
Dieser Platz ist verkehrsmäßig gut 
angebunden und für Kinder auch zu 
Fuß gut erreichbar. Und er bietet viel 
mehr Grünraum und sogar Erweite-
rungsmöglichkeiten für die Zukunft.
Auch damit sind wir letztendlich ge-
scheitert.

Schulkinder nun ohne nahen Spiel-
platz

Wir bekommen jetzt bestimmt ein 
modernes Gebäude im Zentrum, 
aber wir verlieren damit auch einen 
wichtigen Freiraum für die Kinder 
und Jugendlichen im Ort.
Denn der neue Kindergarten benö-
tigt 2.250m² Mindestfläche als um-
zäunte Außenfläche und 6 zwingend 
vorgeschriebene Personalparkplätze.
Für die Volksschul- und „Hort“kin-
der verkleinert sich damit der Grün-
raum auf eine kleine Restfläche.
Es ist schade, dass vor drei Jahren 
diese Argumente nicht ausreichend 
Gehör gefunden haben.

Als dann im Sommer dieses Jah-
res das Ausmaß des Baurisikos und 
der Mehrkosten allen Gemeindever-
tretern bewusst wurde, begann die 
große Hektik und die Frage, wer nun 
Schuld an der Misere sei.

Bauaufsicht und Planer betonten 
zwar, wie toll das Konzept sei, konn-
ten uns aber keine Zusicherungen 
geben, ob es bei den errechneten 
Mehrkosten auch wirklich bleibe.

Weitere Stellungnahmen der Boden-
prüfstelle wurden eingeholt und die 
Landesräte Hiegelsberger und Ha-
berlander mussten noch ihre Zustim-
mung geben, die anteiligen Mehr-
kosten mitzutragen.
Eine Kehrtwende war aus vergabe-
rechtlicher Sicht nicht mehr möglich, 
denn die ausführenden Baufirmen 
hatten bereits ihre Aufträge erhalten.

Es bleibt zu betonen, dass die Bürger-
liste bis heute den Bau eines neuen 
Kindergartens befürwortet und auf 
eine rasche Umsetzung gedrängt hat.
Jedoch nicht um jeden Preis!
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6.000m³ Erdreich wurden abtransportiert: Ein großes Loch (auch im Gemeindebudget).

Vielleicht schöner, aber sicher mit weniger Außenflächen für die Volksschulkinder.
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Gefahrenzonenplan in Sautern

Interview mit DI Thomas Tartarotti von der Wildbach- und Lawinenverbauung Kirchdorf, GBL Oberösterreich Ost

Das Gespräch führte für die Dorfzeitung Andreas Mallinger-Hohensinn

Dorfzeitung: In Sautern gibt es Hoch-
wasseranschlagslinien (HQ30 und 
HQ100) vom Gewässerbezirk Linz, einen 
Gefahrenzonenplan der Wildbach- und 
Lawinenverbauung und eine Berech-
nung der Oberflächenwässer im Auftrag 
der Gemeinde.
Wie unterscheidet sich diese Ausschei-
dung vom Grundtypus (Berechnungs-
schwerpunkt, Kurzbeschreibung des Ver-
fahrens)?

Tartarotti: Berechnung WLV –
Ellersbach/Käfergraben:
Im Vordergrund steht der bachspe-
zifische Wildbachprozess. Wir spre-
chen somit nicht nur von „Reinwas-
ser“, sondern es wird der Wildbach 
gesamtheitlich beurteilt.
Wasser, Geschiebetransport, mitge-
führtes Wildholz, Uferanrisse und 
v.a. Verklausungen von Brücken 
spielen eine zentrale Rolle.

Die Abgrenzung von Gefahrenzonen 
erfolgt gemäß GZP Verordnung un-
ter Anwendung nachstehender ver-
schiedener Methoden:
Historische Methode: Methode, die 
sich auf die Auswertung von Berich-
ten, Zeugenaussagen und Chroniken 
stützt.
Morphologische Methode: Die Mor-
phologie / Geländeform geben Auf-
schluss über den Prozesstyp und die 
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eine Gemengelehre aus Berechnungen

Begriffserläuterung:

GBL: Gebietsbauleitung

WLV: Wildbach- und Lawinen-
verbauung

HQ30/100: Modelliertes Hoch-
wasser vom Ausmaß eines Ereig-
nisses mit einer Eintrittswahr-
scheinlichkeit von 30 bzw. 100 
Jahren.
Dies bezieht sich jedoch nur auf 
die Wassermenge. Das Ereignis 
kann durchaus auch in kürzeren 
Zeitabständen eintreten)

GZP: Gefahrenzonenplan

räumliche Prozessabgrenzung.
Empirisch-statistische Methode:
Methode, die auf Daten basiert, die 
direkt aus Messungen, aber auch 
indirekt durch Auswertung von 
„Stummen Zeugen“ erfolgen kön-
nen.
Numerisch-mathematische Metho-
de: Methode, bei der der Prozess auf 
Basis einer Simulation abgebildet 
wird.
Die dargestellten Gefahrenzonen 
stellen eine gutachtliche Feststellung 
der Summenlinie aller möglichen Er-
eignisszenarien in den Grenzen ei-
nes Bemessungsereignisses dar.

Berechnung Gewässerbezirk – 
Krems:
Numerisch-mathematische Metho-
de: Methode, bei der der Prozess auf 
Basis einer Simulation abgebildet 
wird. Der Simulation liegen Gelän-
demodelldaten und profilweise Ver-
messungsdaten zu Grunde
Berechnung Büro Humer im Auftrag 
der Gemeinde – Oberflächenabfluss:
Numerisch-mathematische Metho-
de: Methode, bei der der Prozess auf 
Basis einer Simulation abgebildet 
wird. Der Simulation liegen Gelän-
demodelldaten und detaillierte Ver-
messungsdaten (Einfriedungen etc.) 
zu Grunde.

Dorfzeitung: Betreffend der konkre-
ten Auswirkung. Gibt es eine wesentli-
che Unterscheidung, ob ein Objekt (Neu-
bau / Umbau) in einer Ausscheidung der 
WVL oder in einer ausgewiesenen Hoch-
wasseranschlagsfläche liegt.

Tartarotti: Eine Ausweisung der 
WLV hat das Ziel des Objektschutzes 
und dem Schutz der darin befindli-
chen Menschen. In diesem Sinne be-
dingt eine Stellungnahme der WLV 

bei Bau- / Umbauvorhaben kein was-
serrechtliches Gutachten. Das Gut-
achten wird im Zuge des Bauver-
fahrens durch die WLV erstellt und 
es fallen keine Kosten für den / die 
Konsenswerber(in) an. Selbes gilt 
grundsätzlich auch bei der HQ100 
Zone des Gewässerbezirks.
Befindet sich das Bauvorhaben je-
doch im HQ30 Abflussbereich, be-
steht eine Bewilligungspflicht gem. 
Wasserrechtsgesetz.
Der wesentliche Unterschied zwi-
schen diesen beiden Verfahren liegt 
vor allem im zeitlichen und finanzi-
ellen Aufwand für das wasserrecht-
liche Bewilligungsverfahren, da die-
ses über die BH läuft.

Dorfzeitung: Warum überschneiden 
sich in Sautern die Ausweisungen vom 
Gewässerbezirk und jene von der WLV 
wo doch der Kompetenzpunkt an der 
Mündung des Ellersbaches in die Krems 
liegt?

Tartarotti: Wo zwei Gewässer zu-
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nnsammenfließen, gibt es immer Über-
schneidungen. Aufgrund des flachen 
Talbodens fällt die Überschneidung 
in diesem Fall etwas großflächiger 
aus.

Dorfzeitung: Die Berechnung des Ge-
wässerbezirkes bezieht sich in der Regel 
auf ein maximal 100-jähriges Ereignis, 
da Fördermittel des Bundes für Schutz-
verbauungen nur bis zu dieser Ereignis-
größe vergeben werden. Warum legt die 
WLV ein 150-jähriges Bemessungsereig-
nis zu Grunde?

Tartarotti: Der Gewässerbezirk be-
zieht sich auf das Wasserrechtsgesetz 
und scheidet Zonen für ein 30-, 100- 
und 300-jährliches Hochwasserereig-
nis aus. Die rechtliche Grundlage des 
Gefahrenzonenplans der WLV bildet 
das Forstgesetz samt dazugehöriger 
Verordnung. Da hier die Prozesse 
(Muren, Geschiebe, Wildholz, Ufer
anrisse etc.) wesentlich vielfältiger 
und komplexer sind als Reinwasser-
abflüsse, wird ein Bemessungsereig-
nis mit einer ca. 150-jährlichen Ein-
trittswahrscheinlichkeit gefordert.

Dorfzeitung: Seitens der WLV wurden 

schon einige potentielle Schutzmaßnah-
men für Sautern angedacht. Welche sind 
dies und welche Vor- und Nachteile wei-
sen sie auf?

Tartarotti: Gemeinsam mit der Ge-
meinde wurde eine ganze Reihe an 
denkbaren Schutzmaßnahmen an-
gedacht. Für eine komplexe Frage-
stellung gibt es jedoch meist keine 
einfache Lösung. Vor allem hängt 
auch die Möglichkeit einer Lösung 
maßgeblich von der Bereitschaft der 
betroffenen Grundeigentümer und 
dem Gemeinschaftssinn der Bürger 
ab. Gute Lösungen können somit nur 
in einem gesamtheitlichen Bürgerbe-
teiligungsverfahren gefunden wer-
den. Hier auf einzelne Lösungen ein-
zugehen, wäre fehl am Platz.

Dorfzeitung: In der Präsentation des 
GZP für Sautern wurde erwähnt, dass 
im Falle der Realisierung von Schutz-
maßnahmen auch die GZP-Ausweisung 
angepasst wird.
Wenn die WLV ihre Abgrenzungen nach 
der Errichtung von Schutzmaßnahmen 
adaptiert, hat dies auch Auswirkungen 
auf die Ausweisung des Gewässerbezir-
kes in Sautern?

Tartarotti: Das muss der Gewässer-
bezirk für sich beurteilen.

Dorfzeitung: Baumaßnahmen kosten 
Geld und Zeit. Im Rahmen der Präsenta-
tion wurden auf Kostenbeteiligungsmo-
delle durch die Anrainer / Betroffenen ei-
ner Gefahrenzonenplanausweisung hin-
gewiesen.
Wie sehen derartige Modelle aus? Welche 
Kostenschlüssel haben sich bewährt und 
wie wirkt sich eine derartige Beteiligung 
von Privatpersonen auf die Umsetzung 
von Schutzmaßnahmen aus?

Tartarotti: In Salzburg wird seit lan-
gem das erfolgreiche Modell von 
Schutzwassergenossenschaften ge-
lebt. Wenn sich alle Interessenten in 
Sautern bzw. vom Käfergraben, d.h. 
betroffenen Privatpersonen, Gemein-
de, Landesstraßenverwaltung etc. zu 
einer Schutzwassergenossenschaft 
zusammenschließen und gemein-
sam ein Schutzprojekt betreiben 
würden, honoriert das der Bund mit 
bis zu 6% mehr Fördermittel als ohne 
Schutzwassergenossenschaft.
Zusätzlich zu höheren Fördermit-
teln beschleunigt das Bestehen einer 
Schutzwassergenossenschaft im All-
gemeinen die Umsetzung eines Pro-
jektes. Der Grund dafür ist ganz ein-
fach „ein starker Wille“ der Betroffe-
nen, eine Schutzmaßnahme zu pla-
nen und umzusetzen

Erläuterung zu Schutzwassergenos-
senschaften: Mitglieder der Genos-
senschaft wären die Eigentümer all 
jener Liegenschaften und Anlagen, 
die sich im Gefahrenbereich und 
Überschwemmungsgebiet des Kä-
fergrabens befinden. Aus den Rei-
hen der Mitglieder muss ein Ob-
mann / -frau mit Stellverteter / in, 
Kassier und Schriftführer / in ge-
wählt werden. Die Genossenschaft 

erlangt per Bescheid der BH Rechts-
persönlichkeit als Körperschaft öf-
fentlichen Rechts und tritt somit als 
Interessent bzw. Konsenswerber bei 
der Umsetzung von Schutzprojekten 
auf.

Dorfzeitung: Ein paar immer wieder-
kehrende Fragen sind folgende: Entspre-
chen die Berechnungen auch wirklich der 
Realität? Was ist, wenn Schutzmaßnah-
men versagen? Oder wird es „eh nicht so 
schlimm“?

Tartarotti: Wie oben bereits dar-
gestellt, sind Berechnungen nur ei-
ner von vielen Puzzlesteinen bei der 
Ausscheidung der Wildbachgefah-
renzonen.
Die Genauigkeit von Modellen hat 
die letzten Jahre einen großen tech-
nischen Forstschritt gemacht, aber 
alle Wildbachprozesse können nach 
wie vor nicht simuliert werden (Mu-
ren, Wildholz, Uferanrisse etc.).
Die wichtigsten Fragen müssen gut-
achtlich abgeklärt werden.

Bezogen auf Sautern stellte sich z.B. 
die Frage, ob ein Bachausbruch bei 
der Brücke nahe dem Feuerwehrde-
pot möglich ist oder nicht? Da hier 
bereits sogar einmal in der Vergan-
genheit eine Verklausung aufgetre-
ten ist und die Brücke das Bemes-
sungsereignis grundsätzlich nicht 
abzuführen vermag, muss von einem 
Bachausbruch ausgegangen werden.
Die Berechnungsmodelle zeigen 
dann deutlich wohin das Wasser in 
weiterer Folge abfließt.

Dorfzeitung: Der Gefahrenzonenplan 
wurde präsentiert. Welche Schritte sind 
als Nächstes geplant und in welchem 
Zeitraum?

Tartarotti: Der Gefahrenzonenplan 

(für alle Wildbäche in Schlierbach) 
wurde mit 7. 8. 2018 kommissionell 
überprüft und genehmigt.

Dorfzeitung: In der Planung des GZP 
wurde auch eine Vorbehaltsfläche in Sau-
tern ausgewiesen. Welche Bedeutung hat 
sie und warum wurde sie ausgewiesen?

Tartarotti: Die „Blauen Vorbehalts-
bereiche“ sind jene Bereiche, die für 
die Durchführung von technischen 
Maßnahmen reserviert werden.
Für den Bereich Sautern wurden 
zahlreiche Varianten zur Verbesse-
rung der Hochwassersicherheit kon-
zeptiv durchgedacht. Eine davon ist 
die Idee, einen Teil vom Hochwasser 
am bebauten Ortsgebiet vorbeizu-
schleusen. 

Dorfzeitung: Bei der Präsentation 
wurde teilweise sehr emotional disku-
tiert und agiert. Wie reagiert die WLV 
in diesem Spannungsfeld an sachlicher 
Notwendigkeit und persönlich / subjektiv 
teilweise stark empfundener Einschrän-
kung (angesprochen wurde das Thema 
Grundentwertung, Verteuerung von 
Um- / Baumaßnahmen)?

Tartarotti: Als öffentliche Dienst-
stelle des Bundesministeriums für 
Nachhaltigkeit und Tourismus ar-
beiten wir immer auf Basis der gel-
tenden rechtlichen Bestimmungen 
und vertreten das öffentliche Interes-
se am Schutz vor Naturgefahren auf 
sachlichem Niveau.

Laut Bericht in der Gemeinderatssitzung 
am 30. Oktober wurde seitens der Ge-
meinde bei der WLV ein Räumungsantrag 
für den Ellersbach (Käfergrabenbach) 
gestellt. Dies betrifft die Räumung des 
Bachbettes von Wildholz und allfälligen 
störenden Schotteranlandungen.

Der Vorbehaltsbereich (im Plan blau 
dargestellt) in Sautern wurde im Hinblick 
auf ein etwaiges Schutzvorhaben ausge-
wiesen und besitzt Planungscharakter. 
Daher ist die besagte Fläche für etwaige 
Schutzmaßnahmen grundsätzlich von 
einer Bebauung freizuhalten.

Im Zuge der kommissionellen Überprü-
fung wurde darüber gesprochen, dass 
randlich zum Siedlungsbereich die Aus-
scheidung jedoch kleinräumig angepasst 
werden kann.
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Sicherheit – Wahrnehmung und Wirklichkeit

Von Barbara Bohmayr

Sicherheit ist ein menschliches 
Grundbedürfnis. Ein gutes Leben 
setzt voraus, dass wir uns in unserer 
Umgebung sicher fühlen können. 
Sicherheit ist ein subjektives „Bauch-
gefühl“, beeinflusst von äußeren Um-
weltfaktoren und persönlichen Er-
fahrungen und daher relativ schwer 
messbar!

Seit 2007 versucht eine internationa-
le Expertenkommission die Friedfer-
tigkeit von derzeit 162 Ländern der 
ganzen Welt nach verschiedenen Be-
urteilungskriterien (wie Kriegshäu-
figkeit, politische Instabilität, Häu-
figkeit von Morden und Terroran-
schlägen, Höhe des Misstrauens in 
Mitbürger, Grad des Respekts für 
Menschenrechte u.v.m.) zu verglei-
chen und anhand des errechneten 
„Global Peace Index“ zu reihen:
Österreich ist dabei nach Island und 
Neuseeland an dritter Stelle platziert 
und zählt so zu den sichersten Län-
dern der Erde!

Mediale Verkaufslogik und politi-
scher Wettbewerb nutzen die Bedeu-
tung und Wichtigkeit des Begriffes 
der „Sicherheit“ und machen ihn 
zum Werkzeug: Autos, Sportartikel, 
Gebäude, das Internet, Elektrogeräte 
bis hin zu Babywindeln, … verspre-
chen dem Konsumenten eine Mini-

mierung persönlicher Risiken und 
wollen so ein „sicheres Gefühl“ er-
zeugen.

Wie sicher können wir uns fühlen? –
bei uns im Bezirk?
Bezirksinspektor Oberstleutnant 
Franz Seebacher zeigte dazu beim 
Vortrag im SPES-Seminarhaus die 
statistisch belegte Häufigkeitsrate 
diverser Kriminaldelikte im Bezirk 
Kirchdorf, verglichen im Zeitraum 
von 2010 bis 2017. Dazu zählen Straf-
rechtsdelikte wie Körperverletzung, 
Vandalismus, Betrug, (Einbruchs)

Diebstahl, Suchtgifthandel oder Se-
xualdelikte.

Diese Vergleichsdaten der letzten 
acht Jahre spiegeln eine im Vergleich 
zum Bundesdurchschnitt gleichblei-
bend niedrige Kriminalitätsrate und 
die hohe Aufklärungsrate durch die 
Arbeit unserer Polizei wider.
Aktuell tragen 73 Polizeibeamte, auf-
geteilt auf die 5 Dienststellen Kirch-
dorf, Pettenbach, Kremsmünster, 
Molln und Windischgarsten, rund 
um die Uhr zur Sicherheit der insge-
samt 55.625 Einwohner bei. 

Die Statistik zeigt auch, dass z.B.
… die Diebstahlsrate in diesem Zeit-
raum von 415 auf 334 Delikte pro 
Jahr gesunken ist; 
… die Zahl der Verkehrsunfälle mit 
18 pro Tag, immer öfter verursacht 
durch die Ablenkung durch Mobil-
telefone und Alkohol- und Drogen-
konsum, zu hoch ist und nur durch 
verschärfte Kontrollen und den Ein-
satz moderner Gerätschaften mini-
miert werden kann.

Trotz der durchaus beruhigenden 
Fakten und Zahlen der Statistik – 
und nun kommt die Psychologie ins 
Spiel – fühlen zahlreiche Menschen 
in den letzten Jahren erhöhte Unsi-
cherheit, oft Angst, sehen erhöhte 
Risiken in ihrem Umfeld. Manche 
wagen sich nicht mehr in Großstäd-
te, auf Bahnhöfe oder Großveranstal-
tungen.

Generalmajor Franz Gegenleitner 
spricht in diesem Zusammenhang 
den Begriff des „Framings“ an, und 
veranschaulicht anhand verschiede-
ner optischer Täuschungen, wie Rea-
lität und persönliche Wahrnehmung 
divergieren. 
Ob dem Betrachter ein Bild gefällt, 
oder nicht, entscheidet dieser in Se-
kundenschnelle (aus dem Bauch he-
raus, bzw. im Limbischen System 
in unserem Gehirn). Das WARUM 
wird erst im Nachhinein rational er-
klärt mit Hilfe von Fakten und Zah-
len. (Beim Einkaufen verhält es sich 
ebenso!)

Die persönliche Wahrnehmung ist 
eine Kombination von dem, was wir 
sehen (wollen), unserer Erfahrung 
und unserer Erwartung; also völlig 
subjektiv, UND sie lässt sich nicht 
durch Zahlen beeinflussen, vielmehr 

durch Bilder, Schlagzeilen und Infor-
mationen (Nachrichten), die darauf 
bewusst abzielen, unsere Aufmerk-
samkeit auf sich zu ziehen und in 
uns Emotionen zu wecken.

Wirtschaft, Medien und Politik nut-
zen die Erkenntnisse der Verhaltens-
forschung sehr gekonnt, um uns be-
wusst und unterschwellig zu beein-
flussen, damit wir z.B. das kaufen, 
was wir dann glauben kaufen zu 
müssen; zu denken, was wir dann 
glauben denken zu müssen; den oder 
die wählen, die wir dann glauben, 
wählen zu müssen.

Als Beispiel und bedenklichen Be-
leg für die emotionale Manipulation 
durch bewussten Informationsfluss 
im Zusammenspiel von medialer Be-
richterstattung und politischer Bot-
schaft zeigt eine aktuelle Studie zum 
„gefühlten Anteil an Migranten“ in 
der Bevölkerung unterschiedlicher 
Länder, dass sich Wahrnehmung 
und Realität in Bezug auf dieses The-
ma stark unterscheiden:

Zusammenfassung eines Vortrags- und Gesprächsabends im SPES mit Generalmajor Franz Gegenleitner und
Bezirkspolizeikommandant Franz Seebacher
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Liegt der tatsächliche Anteil an 
Migranten in Österreich real bei 
10,4%, so liegt er von der Bevölke-
rung gefühlt bei 20,1%!
(In Italien real bei 7%, gefühlt 24,6%; 
in Polen real 0,4%, gefühlt 14%!)

In der heutigen Flut an Meldungen, 
Bildern und „Nachrichten“ bedarf es 
hoher Sensibilität und Aufmerksam-
keit des Einzelnen, wonach man sich 
wirklich richten kann, und welches 
Umfeld uns und auch die Informati-
onen, die wir erhalten, umgibt.

Im Umgang mit den unterschiedli-
chen Risiken kommt der persönli-
chen Wahrnehmung eine besondere 
Bedeutung zu, die uns in allen Belan-
gen entscheiden lässt, ob ein Risiko 
für uns kontrollierbar ist, und wir es 
daher eingehen können oder nicht.

„Sicherheit ist die Abwesenheit inakzep-
tablen Risikos“ – Generalmajor Franz 
Gegenleitner
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10 Jahre Bschoad Binkerl

Thomas Höfer im Gespräch mit Andreas Mallinger-Hohensinn
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Dorfzeitung: Wie bist du auf die Idee 
zum Bschoad Binkerl gekommen?

Thomas Höfer: Angefangen hat es 
im Zuge der Vorbereitungen zur 
Landesausstellung „Mahlzeit“ im 
Jahr 2009 mit der Anfrage zur Um-
setzung der Genussbox. Diese gibt es 
bei jeder Landesausstellung. Die Ge-
nussbox war bzw. ist eher hochprei-
sig (50-70 Euro) und so ergab sich die 
Suche nach einer Ergänzung.
Ich weiß es nicht mehr konkret, wie 
wir auf das Bschoad Binkerl gekom-
men sind. Aber wir waren auf der 
Suche nach etwas Traditionellem – 
und mussten unter anderem recher-
chieren, wie man das Bschoad Bin-
kerl korrekt schreibt und über dessen 
Bedeutung.
Rückblickend hat sich das Bschoad 
Binkerl durchgesetzt und die Ge-
nussbox ist wieder verschwunden. 
Neben der Genussbox gab es zur 
Landesausstellung 2009 schon das 
kleine und das große Bschoad Bin-
kerl.

Dorfzeitung: Die Produkte im Bschoad 
Binkerl wirken sehr hochwertig. Ist es der 
Kontrast zur Verpackung des Bschoad 
Binkerl, welches seinen eigenen Reiz aus-
macht? Das Binkerl in seiner Urform als 
Tragesystem ist ja schon sehr alt.

Thomas Höfer: Man hört immer wie-
der: „Ja, dies ist einmal etwas ganz 
Anderes. Und man kann es wirklich 
verwenden“ – also man kann es (den 

Inhalt) essen. Hinzu kommt das uri-
ge, man könnte auch sagen „coole“ 
Aussehen. Dies passt indirekt zum 
derzeitigen Trend für einen ländli-
chen Stil in der Einrichtung, etc.

Gutes Essen ist vielen sehr wich-
tig. Und die meisten Produkte im 
Bschoad Binkerl sind keine alltäglich 
gekauften Produkte.
Worauf auch immer mehr Menschen 
Wert legen: die Regionalität.
Es ist nicht mehr nur wichtig, ob Le-
bensmitten das „Bio-Zertifikat“ oder 
Ähnliches haben. Es wird schon ge-
nauer hingeschaut: Wo kommt das, 
was ich esse, wirklich her? Und da 
braucht man sich bei unseren Pro-
dukten keine Gedanken machen. 

Das gängigste Bschoad Binkerl 
ist derzeit das sogenannte „Mein 
Bschoad Binkerl“, wo sich die Kun-
den den Inhalt für ihr Bschoad Bin-
kerl im Shop selber zusammensu-
chen. Hierbei ist natürlich neben 
der Produktauswahl (was schmeckt 
dem / der Beschenkten wirklich?) 
auch mit ein Grund, dass man selbst 
bestimmt, wie viel man ausgeben 
möchte, und sich an keine vorgege-
benen Normen halten muss. 

Dorfzeitung: Was sind die Hauptgrün-
de zum Verschenken eines Bschoad Bin-
kerls?

Thomas Höfer: Ein Hauptgrund ist, 
dass viele Leute etwas aus der Regi-

on verschenken wollen. Z.B. wenn je-
mand ein Geschenk aus der Region 
für eine Hochzeit etc. benötigt.

Für diesen Anspruch passt das 
Bschoad Binkerl perfekt. Ein zwei-
ter Grund ist das Verschenken von 
etwas Sinnvollem, das verwendet 
wird, und wie viele sagen: „nicht 
verstaubt“.
In Summe ein sinnvolles, aus der Re-
gion kommendes Produkt. Diese Ge-
schenkidee wird nicht nur von Pri-
vaten, sondern auch von Firmen als 
Dankeschön für Mitarbeiter oder 
Kunden aufgegriffen.

Dorfzeitung: Der Slogan vom Bschoad 
Binkerl ist „Regionalen Genuss schen-
ken“. Gäbe es einen Wordrap zum 
Bschoad Binkerl – wie würdest du das 
Binkerl noch beschreiben?

Thomas Höfer: Originell und wert-
schätzend wären wohl noch wesent-
liche Kurzbeschreibungen.

Dorfzeitung: Wer kauft das Bschoad 
Binkerl im Allgemeinen?

Thomas Höfer: Neben Firmen natür-
lich Privatpersonen. Diese kommen 
mittlerweile auch aus einem grö-
ßeren Umfeld wie Wels, Steyr oder 
Linz zu uns. Auch von Institutionen 
wie der Wirtschaftskammer oder 
OÖ-Tourismus wird das Bschoad 
Binkerl gerne verschenkt. Dies ver-
größert natürlich den Bekanntheits-
grad des Bschoad Binkerls. Sogar bis 
zum Papst hat es im letzten Jahr ein 
Bschoad Kistl „geschafft“.

Dorfzeitung: Mit dem neuen Verkaufs-
raum im Eingangsbereich vom Kaufhau-
ses hat sich die Präsentation des Bschoad 
Binkerl stark vergrößert. Wie wirkt sich 
dies auf den Kauf, die Präsentation des 
Bschoad Binkerls aus?

Thomas Höfer: Der Raum hat seine 
Geschichte: Vom Uhrmacher Öllin-
ger zum Blumengeschäft. Nach dem 
Spielzeuggeschäft nun als Verkaufs-
raum für das Bschoad Binkerl.
Für den Kauf sind wie gesagt zwei 
Faktoren sehr wesentlich: Es ist et-
was Anderes und der Faktor Regi-
onalität hat in den letzten Jahren 
sehr zugenommen. Im Geschäft ha-
ben wir an die 70 lokale Lieferanten. 
Beim Bschoad Binkerl liefern 31 Lie-
feranten aus der Region. Das Bschoad 
Binkler ist somit das richtige Produkt 
zur richtigen Zeit.

Dorfzeitung: Gibt es ein Patent auf das 
Bschoad Binkerl?

Thomas Höfer: Eine Wort-Bild-
Marke gibt es. Und es gab natürlich 
schon Versuche, das Binkerl zu ko-
pieren. Der Aufwand für ein Pro-
dukt wie das Bschoad Binkerl wird 
jedoch von vielen unterschätzt. Ein 
großer Aufwand liegt vor allem die 
Gestaltung der Produktpalette. Aus 
den mühsamen Anfängen, Lieferan-
ten zu finden hat sich nun eine Ko-

operation gebildet, welche ständig 
an der Produktauswahl des Bschoad 
Binkerls arbeitet.
Dies zeigt die Lebendigkeit des Bin-
kerls. Es ist kein Produkt, welches 
einmal geschaffen wurde, sondern es 
entwickelt sich ständig weiter.

Dorfzeitung: Gibt es das Bschoad Bin-
kerl nur bei dir?

Thomas Höfer: Im Gesamtumfang 
nur bei mir und natürlich im Internet 
(www.bschoad-binkerl.at). Lokale 
Variationen wie das Steyrtalbinkerl 
gibt es auch z.B. beim Krapfenmay-
er in Steinbach oder beim Illecker in 
Molln.
Ein wesentliches Kriterium ist je-
doch die ständige Betreuung. Vor al-
lem durch die vielen Variationen des 
Bschoad Binkerls, die es mittlerweile 
gibt. Die Variation umfasst die Pro-
duktauswahl, aber auch die Produkt-
menge in einem Bschoad Binkerl.
Was ebenfalls unter Betreuung fällt 
ist z.B. das Zuschneiden des Stoffes 
für ein Binkerl. Wir bekommen den 
Stoff von der Linz Textil und fertigen 
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die Verpackung der Binkerl selber. 
Somit können wir auch auf die Größe 
eines Bschoad Binkerls von der Pro-
duktmenge her reagieren.
Zusammen mit den Produkten ist 
eben auch die Verpackung eine Be-
sonderheit des Binkerls. Es ist sehr 
individuell und kein Standardpro-
dukt/-geschenk von der Stange.

Dorfzeitung: Wer sind die Lieferanten 
für deine Produkte?

Thomas Höfer: Hauptsächlich aus 
der Region. Durch die Kooperation 
mit dem Genussland Oberösterreich 
gibt es auch überregionale Produkte, 
welche speziell in den sogenannten 
Genussland Bschoad Binkerln und 
Kistl zu finden sind.

Dorfzeitung: Zusammenfassend ist das 
Bschoad Binkerl ein Erfolgsprodukt in ei-
ner zufällig entstandenen – ausgehend 
von der Genussbox – und doch wieder-
um guten Marktnische. Eine provokan-
te Frage: Kann dies ewig so weitergehen?

Thomas Höfer: Was ist ewig? Aber 
es ist notwendig, ständig am Produkt 
etwas zu verändern und neu zu er-
finden, um die Attraktivität zu erhal-

ten. Aus diesem Grund gibt es Ideen 
bzw. Umsetzungen wie die Knitter-
box oder neuerdings das Papiersa-
ckerl, um die Verpackung des Bin-
kerls anzupassen bzw. zu verändern. 
Die Produktzusammenstellung im 
Binkerl verändert sich ohnehin meis-
tens.
Was ewig bleibt, ist die Motivati-
on des Schenkens. Wichtig für das 
Bschoad Binkerl als Produkt ist es 
quasi, „in den Köpfen“ präsent zu 
bleiben und in verschiedenen Varia-
tionen angeboten zu werden.
Erwähnenswert sind noch ein paar 
Grunddaten zum Bschoad Binkerl:
2008 wurden beim Start ca. 500 Ge-
nussboxen, vor allem jedoch Binkerl, 
verkauft. Diese Verkaufszahl ist kon-

tinuierlich gestiegen. In den letz-
ten drei Jahren haben wir pro Jahr 
ca. 10.000 Stück produziert – vor al-
lem auf der Basis einiger sehr treuer 
Großkunden.
Gerade bei den Großkunden ist es 
wichtig hinzuhören, wie die Ge-
staltung des Produkts gewünscht 
wird. Aus diesem Grund die vorhin 
erwähnten Variationen der Verpa-
ckung. Eine Sonderform für eine Fir-
ma waren z.B. eigene Jausenboxen. 
Derartige Wünsche stellen auch un-
sere Produzenten wiederum immer 
wieder vor Herausforderungen be-
treffend der Verpackung der Produk-
te hinsichtlich Größe, etc.
Aber alleine hier im Geschäft wer-
den in der Woche ca. 30 bis 40 Bin-
kerl zusammengestellt.

Dorfzeitung: Wir danken für das In-
terview und wünschen dir und dem 
Bschoad Binkerl immer wieder neue Ide-
en zur Umsetzung und somit ein nach-
haltiges Bestehen.

Eine Anmerkung am Schluss:
Das Bschoad Binkerl feiert 10 Jahre.
85 Jahre gibt es das Kaufhaus Höfer und 
vor 40 Jahren wurde der Verkaufsraum 
neu gebaut. 
Auch dazu wünschen wir ein nachhal-
tiges Bestehen als Nahversorger für 
Schlierbach im „Konzert“ von Hofer /
Spar / Billa / Lidl / Penny und Co.
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Am Grillparz hat der aufmerksa-
me Beobachter zuletzt etwas Bewe-
gung im Wald und in den Büschen 
bemerkt.
Durch die Initiative des Bikesport RC 
Kremstal entsteht ein erster Moun-
tain Bike Trail, der durch viel Eigen-
leistung des Radvereins ein Angebot 
schafft, die Jugend auf den Berg zu 
locken.
Einer der Initiatoren und selbst be-
geisterter Radfahrer Christoph Ber-
ger-Schauer hat dazu einfach mit sei-
nen Kollegen die übliche Raunzerei 
und die schwierige Wegsituation satt 
gehabt.
Um seinem Hobby nicht nur nachzu-
gehen, sondern für die Region auch 

Kremstal Trails – der Weg ist das Ziel

Von Wolfgang Bohmayr im Gespräch mit Christoph Berger-Schauer (Mitinitiator Kremstal Trails)

etwas nachhaltig zu tun, entstand 
die Idee:
Kinder sitzen nur mehr vorm Com-
puter. Kinder schauen nur mehr auf 
das Smartphone. Kinder haben keine 
Lust mehr, sich zu bewegen. Kinder 
interessieren sich nicht mehr für die 
Natur. 
Wir jammern viel über unsere Ju-
gend. Oft zu Recht. Bewegungsman-
gel und Übergewicht sind nicht weg-
zureden. Doch Raunzen motiviert 
den Nachwuchs weder zu Sport noch 
lässt es Kilos purzeln. Was die Kids 
wirklich motiviert, das ist ein Ange-
bot, welches die Smartphone-Spiele-
rein in Sachen Spannung links liegen 
lässt.

Der Trail und das Gesamtprojekt 
„Kremstal Trails“ soll so ein Angebot 
sein und werden. 

„Als wir vor zwei Jahren mit der 
Idee gestartet sind, wussten wir 
noch nicht, auf was wir uns einlas-
sen werden. Wir haben aber alle im 
Brainstorming eingebunden und ha-
ben sehr bald erkannt, dass es ohne 
Grundeigentümer, ohne Jägerschaft, 
Forst und behördliche Belange, aber 
eben auch ohne Basisfinanzierung 
recht schwierig werden kann“, meint 
Christoph Berger-Schauer

Das mit einem letztendlich auf 
120.000 Euro angewachsenen Bud-
getbedarf und einer genehmigten EU 
LEADER Finanzierung und mit viel 
Eigenleistung des Vereins und von 
Kooperationspartnern aus der Wirt-
schaft und dem Tourismusverband 
unterstützte Projekt wurde mit viel 
Enthusiasmus angegangen.

Der Grundgedanke dabei war: Die 
Schaffung frei nutzbarer Infrastruk-
tur, um den Nachwuchs spielerisch 
für Sport und Natur zu begeistern. 
Mountainbiken ist dem Trend-
sport-Image entwachsen und hat sich 
als Breitensport etabliert.

Für die Region bedeutet das aber 
auch zusätzlich ein Angebot für den 
Radsport und Rad- und Freizeittou-
rismus, da im Kremstal das Angebot 
der Entwicklung (noch) hinterher-

hinkt und es für die junge Generati-
on wenig bis keine touristischen Rei-
ze gibt. 

Seit Juli wird am Trail gearbeitet 
und die vielen Freiwilligen, die da-
für auch extra einen Trailbaukurs 
besucht haben, graben und bauen 
in Handarbeit einen „Naturradweg“ 
zwischen Kirchdorf und Schlierbach 
für Biker aller Könnerstufen und in 
Abstimmung mit Grundeigentü-
mern, Jagd und Forst.

Die erste Hälfte ist zu 90% fertig und 
wird noch heuer eröffnet. 
Interessierte, die den Trail mitge-
stalten wollen, sind jederzeit will-
kommen. Mehr dazu unter www.
kremstal-trails.at

Der finanzielle Hauptbrocken, so-
zusagen das Lockmittel, die Kinder 
und Jugendlichen vom Handy weg-
zubekommen, ist dabei der soge-
nannte „Pumptrack“ vor der Stadt-

halle beim Bezirksschulzentrum in 
Kirchdorf.
Pumpen hat dabei nichts mit dem Fit-
nessstudio zu tun. Auf dem asphal-
tierten Kurs mit Wellen und Anlie-
gerkurven wird man mit allem Spaß 
haben können, was rollt (Rad, Scoo-
ter, Inline Skates, Longboard, etc.).

Geschwindigkeit baut man durch 
be- und entlasten des Gefährts auf – 
ohne zu treten oder anzutauchen.
Das fördert Koordination, Kraft und 
Ausdauer. Ein Pumptrack sieht sim-
pel aus, bietet aber speziell für Kin-
der unheimliches Suchtpotenzial – 
im positiven Sinne.
Beispiel gefällig? Auf Österreichs 
derzeit größtem Pumptrack in 
Wals-Siezenheim werden täglich 
2.700 Runden, umgerechnet mehr als 
400 km, „gepumpt“. Das sind monat-
lich 1.200 Stunden, die nicht vor ei-
nem (Smartphone-)Bildschirm ver-
bracht werden.
Genau das ist das Ziel der Initiato-
ren: Bewegung in den Alltag bringen 
und Kinder sowie Jugendliche dafür 
begeistern. 

Der Pumptrack wird kostenlos be-
nutzbar sein und dem Schulsport zur 
Verfügung stehen. Bänke und Slack-
lines werden dafür sorgen, dass man 
an diesem Platz gerne verweilt. Noch 
im Oktober dieses Jahres wird der 
Kurs auf der 850 Quadratmeter gro-
ßen Fläche fertig gestellt.
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Wortwahl

Von Andreas Mallinger-Hohensinn

„Fake News“, Medien als Feinde des 
Volkes, Verschwörung durch Kriti-
ker einer Währungskrise in der Tür-
kei, abgehalfterte Musiker, …

Wer hat es noch nicht bemerkt? In 
letzter Zeit gibt es quasi eine Hype-
rinflation an Worten. Im Allgemei-
nen kann man dazu aber sagen, dass 
Derartiges die Welt nicht neu erklärt 
oder in irgendeiner Weise hilfreich 
ist.

Warum dies alles also? Warum die-
se Abkehr von einer Normalität im 
Umgang miteinander? Auf die Men-
schen bezogen, welche derartige 
Worte bzw. Sprüche von sich geben, 
frage ich mich, was denn in deren In-
neren vorgeht. Denken die wirklich 
so? Ist es deren Realität oder ist es 
nur ein Spiel mit Macht, vermeintli-
chem Ruhm oder Eitelkeit?

Man kann sich also sehr viele Fragen 
stellen und wird wohl keine rechte 
Antwort darauf bekommen. Denn 
in das runde Ding – im allgemei-
nen Kopf genannt – lässt es sich eben 
schlecht hineinschauen.

Ich will jetzt kein Weltverbesserer 
sein. Aber glauben Sie, liebe LeserIn-
nen, ob uns dies weiterbringt?
Löst es die wirklichen Probleme un-
seres Menschseins? Vielleicht ist an 
dem Witz von zwei Planeten etwas 
dran – ein Planet fragt den ande-
ren „Wie geht’s?“ Und als Antwort 
kommt: „Schlecht. Ich hab Homo sa-
piens.“

All die Jahrhunderte zurückblickend: 
Mit Ruhm und Ehre bekleckern wir 
Menschen uns wahrlich nicht. Von 
einigen Ausnahmen einmal abge-
sehen wie Jesus, Schwester Theresa, 
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Hildegard von Bingen, Buddha oder 
wie immer all die Heiligen und Wis-
senden auf der Welt sich nennen.

Ich denke, Sie stimmen zu. Heilige 
sind wir alle nicht. Aber auf Wort-
wahl können wir doch immer wie-
der achten. Es zumindest versuchen.
Und nach 1000 Versuchen – bekannt-
lich soll es so oft wiederholt werden, 
um es sich zu merken – klappt es 
vielleicht besser in der Kommunika-
tion. Vor allem, wenn uns einmal et-
was so richtig ärgert.

Denn wenn alles „Fake News“ sind 
und hinter jeder Ecke die Verschwö-
rung lauert – was ist dann noch wahr 
oder fürchten wir uns bald vor uns 
selber?

In diesem Sinne: Ein gutes Gelingen 
beim Denken, Tun und Reden.
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